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die Omischen Literaten angehören, ist nıcht die Buchkultur > 1e
UuNST1I8C, sondern die des lebendig gesprochenen VWortes. Diese fürden Cha-
rakter der lateinıschen Sprache kennzeichnende Tatsache dürfte INa  an sicher

den Dienst derKErlernung der lateinischen Sprache stellen. Mit Krfolg
dürfte S1C  h der Altsprachler hier den IruchtbringendenMethoden der
Neusprachler orientieren!.

Ferner müßtem einmalernstlich die andere wıissenschaftlich gesicherte
Tatsache ı1 Erwägungziehen,’da{fs heutiges Geisteslehben ZWAar

Wurzeln ı der Antike hat; diese aber durch vielfache Kanäle 15 1 ULLSCIEC

Zeit hineinströmt. Die Berührung ımit der Antike ıst also keine unmittelbare,
sondern wıird durch CiINemehr qls ZU00jährige lebendige Entwicklung her-

A

gestellt. Das dürfte doch VO  a UNSCHICINEM Nutzen SsSCiIN für die Auswahl der
Lektüre: Man dürfte annn ohl dieSchüler zunächst einmal nıt lite-
rarıschen Erzeugnissen 1 lateinischer Sprache vertirau machen, die sprach-
ich WIe inhaltlich unNnserem Weltbild näher stehen, annn bis
Welt gelangen, VO.  o der un  N mehr als 2000 Jahre TeEeNNeEN (vgl Lateinıische
Dichtung 1 Mittelalter, Klett,1 Diese Entwicklung übersehen, 1ıst
doch ach Curtius das eigentliche Krankheitssymptom etwa des Latein-
unterrichts. Man mu deshalb bedauern, da{fßs Krüger-Hornig (a.a 69)
diese VWeite desUnterrichts ablehnt!

1U das Wort Hugo VOo  u Hofmannsthals ber die Jebendige Antike als
„,C1LLCH tragenden.Strom zugleich unjungfräulichen Quell, er ıLELr

der reichhervorbricht‘‘ i Lateinunterricht ZUL Wahrheit wırd, hängt VO  un

der Lehrerpersönlichkeit ab, diesichach Curtius as Bürgerrecht 1ı
allen Epochender europäischen Literatur müht.

"Tradıtion 1 Wandel der ameriıkanıschen
KErziehungstheorie

RAI ULEF TELZMAN

Amerika gilt nıcht als das Landder Philosophen. Theologie, Fhilosophie und
die Sprachwissenschaften haben ı der Neuen Welt, wennan VOo  - CINLSECNHN
Ausnahmen: absieht, eine wesentliche Förderung erfahren. Hs wirdjedoch

aum anderen Land mehrdiskutiert und philosophiert,wenn
sich um Krziehungs-unSchulprobleme handelt. ‚„Psychology of Eduecation“®
un „P’hilosophy otf Education“® sınd verbindliche Lehrfächer ı der Lehrer-
ausbildung. Die Zahl der Lehrbücher, der wissenschaitlichen Zeitschriften
und Monographien auf diesem Gebiet ist fast unübersehbar. Die umfang-
reichen Hefte des monathch erscheinenden „Kducational.: Index®®‚ geben da-
VO  — Begriff.
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Gleichzeitigaber scheint all dieses Bemühen Fruch ira NKaum
anderen Disziplin herrscht jel Verwirrung, nirgends wird der

Leser Vo  m} vielen Doppeldeutigkeiten genarrt, WIC der amerikanischen
Erziehungstheorie. Kuropäische Beobachter haben schon längst auf diese
Schwäche hingewiesen und versucht, helfend einzugreifen1. Seit ber
Jahrzehnt haben sıch ihnen amerikanische Stimmen zugesellt. Private un
öffentliche Stellen verlangen -und finanzieren umfangreiche Studien un
Analysen des gesamten amerikanischen Krziehungssystems. Nicht WEeEN18Edie-
SCr Untersuchungen kommen em Krgebnis, das eben angedeutet wurde:

En Unser Krziehungssystem entbehrt der geıstıigen Örientierung Kıs gibt NUur

WEN1LSEC Schulen un! Universitäten, die tiefer begründeten Lehr- und
Studienplan haben Schüler un: Studenten haben oder keineGelegen-
heit, S1C  h Cc1ON einheitliches VWeltbild erarbeiten. Die Achtung VOL emMOoOo-
kratischer Freiheıit un: Gerechtigkeit ist Gefahr, völlig entweritet und
aufgelöst werden. Begritfe und Termini sınd verschwommen. Dringend
wird 6116 Neubesinnung auft die geschichtlichen un: ethischen Grundlagen
der amerıkanischen Demokratie gefordert?. Die Reihe dieser Klagen 1ä13+t
sich tortsetzen.

Hs scheint somıiıt E1INe lohnende Aufgabe SCHEIL, die philosophischen Wur-
zeln des amerıkanischen Schulsystems aufizudecken, ıhren Veräsästelungen
un Weiterverzweigungen der konkreten Schulwelt nachzuspüren und
schließlich die Anzeichen Neubesinnung ayufzuweisen.

DIiE PHILOSOPHISCHEN (GRUNDLAGEN
Das einundvierzigste Jahrbuch der ‚„National Dociety for the Study of

Education“® (Bloomington 1942 ist der erstie Versuch, auftf breiter Grundlage
Überblick ber die verschiedenen philosophischen Schulen geben,

die das amerikanische Bildungswesen beeinflussen. Führende amerikanische
Vertreter der folgenden Kichtungen kommen Wort „LKxperimentalism“
(„Naturalism“°), ‚„„‚Realism“‘Y ‚„L1dealism“‘ un „Catholieism“‘ 1€ geschicht-
liche und gegenwärlige Bedeutung dieser Systeme für das amerikanische
chulwesen ist nıcht VO  am der and C15S5eN. Wenn INa  w jedochach der
„typiısch amerikanischen‘“‘ Krziehungsphilosophie fragt, wird iINna  e VO  am} der
überwiegenden Mehrzahl der amerikanischen Erziehungswissensbhaftler auf
die Philosophie des ‚„„Naturalism“® VeELrWIESECIN.: Hier sind wıeder Z2WEEI1 Schu-
len, die meisten hervorgehoben werden: John Dewey ormte ı sSC1INENMN

langen Leben das Denken mehrerer Lehrergenerationen bis auf den heutigen
Vgl Jacques Marıtaıin, Education at the Crossroads, New Haven 1943 Vgl uch

Michael Demiashkevich, An Introduction the Philosophy of Education, New ork 1935
und Geojjrer Connel,“Naturalism i Amerıcan Kducatıon, New ork 1938

Brand Blanshard et al., Phiılosophy ı1801 Amerıcan Education, New ork 1945, 10—21
(Bericht der ‚„„American Philosophical Assoclat1on). General Education KFree Society,
Keport of the Harvard Committee, Harvard 1955, 39 uch John Wahlquist,
The Philosophy of American Education, New York 1942, Bernhard Iddings Bell, Cris1s

Kducation, New ork 1949, Kıne frühere recht scharfe Kritik der ‚„‚Massenerziehung”‘
den höheren Schulen und Kollegien beı Albert Nock, TheI’heory of Educatiıon ı the

Unıiıted States, New York 1932 Vgl außerdem RKRobert Hutchins, The Hıgher LearningAmerica. ale 1937
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Tag Die beiten . un Ergebnisse der exPerifnenfailps_ycixoiogiéchénSchule untfer der Führung Edward Lee Thorndikes rgänzten Deweys Philo-
sophie un vermischten sich mıt ihr. E ü

Die Philosophie TIohn Deweys (1859—1952)
In einem seiner etzten Aufsätze blickt Dewey mıt Zuversicht auftf sein W A,

Werk zurück. Ziwar, glaubt beobachten, hält sich och immer eiIn
beträchtlicher est unwissenschaftlicehen Denkens in den christlichen Kir-
chen, aber „aufs (Ganze gesehen hat S1C.  h das geıistige Klima den neuen | De-
weys | Gesichtspunkten angepalst““

elches sınd die Wesenszüge dieser ın Amerika rfolgreichen Philo-sophie
Im ersten Band VOo Hegels Logik wird der uneingewéihte Leser VoO  — Sätzen

wWw1e€e dem folgenden verwirrt: ‚„Das reine ein und das reine Nichts ist also
dasselbe‘®‘®. Wenn an die Begriffe „Dein““ und ‚„Nichts‘““‘ durch „Subj ekt“un: „Objekt““ oder „Freiheit‘“ und „biologische Notwendigkeit“‘“ oder „Orga- NS

D

nısmus®® un: „Umwelt“® oder schließlich „Theorie“ un „Praxis” ersetzt,
könnte diese Folgerung VON Dewey stammen. Hegel wurde 1er nicht hne
Grund zıtiert. Dewey fühlt sich diesem Philosophen tietem Dank VL -

pflichtet. Er betont, dafß „Hegels Synthese VO Subjekt un Ob] ekt, aterie
un Geist, Göttlichem und Menschlichem eine ungeheuer befreiende Wir-

5kung"” auftf sein Denken ausübten Nur wenn Iinan die eiNngangs aufgeführteKeihe VO Gleichsetzungen im Auge behält, annn INa.  — Dewey folgen, ohne
immer wieder VOo ‚„‚kontradiktorischen idersprüchen“‘ in seinem System
genarrt Z werden. 'Kır bemüht sıch an vielen Stellen, dieses Problemkenntnistheoretisch Z klären. Metaphysische Fragen werden aum erortert.
Dewey bedauert, da{fß es:noch immer „hochgebildete Leute*®‘ gibt, die KEnergieund Zeit ontologische Diskussionen verschwenden

Der Mensch, hält ihnen entgegen, lebht iın dieser elt Er ıst ein
„integrierter”” Bestandteil se1iner Umwelt un somit auf das engste mıiıt ihr
verbunden, ja identisch mıt ihr, jedoch nıcht undifferenziert VO  —; ınr.
Unterscheidungsprinzip führt Dewey den Begritf ‚interaction“ eINn. Was da-
mıit gemeint ist, wird jedoch nıe scharf definiert. Wir Imussen uns mıiıt der
KErklärung, dafß „eıIne orm VO  — Beziehung‘“ ist‘, zuirieden geben, WENN
Dewey auch mıt mehreren anderen Ausdrücken die Frage erhellen sucht
(integration, interplay, adaptation, interchange). Auf Grund dieses „Unter-
schiedes‘® zwischen Organismus un Umwelt ergeben sıch „Spannungen“‘.

Belege heı ()’Connel 104 £. Vgl außerdem: George Bereday, Joseph Lauwerys (edi-tors), Kducatıon and Phılosophy, The Yearbook of Education, Teachers CGolle5C, Columbia
University, New ork 1957, 29 James Butler Four Philosophıies and Their Prac-tice In Education an Relıgion, New ork 1957%, 433

Vgl „Ihe Kevolt Agaınst Science*‘‘ (1945) ıIn Problems of Men, New ork 1946, 161
John Dewey, HFrom Absolutism Kxperimentalism, iınN: George Adams and Wiıil-

lıam Pepperell Montague (editors), Contemporary Amerıcan Philosophy, Personal State- Y
mMenTts, New ork 1930, 1L, Vgl für den Kınfluß Hegels auf Dewey: ılliam T’aft Feld-
Ma The Philosophy of John Dewey, Critical Analysıs, diss., John Hopkıns Universityr1934, Chapter

John Dewey, Reconstruction ın Philosophy, New ork 0), 103, Chapt.Ders., Logic, The Theory of Inquiry, New ork 19383,

O  3 Stimmen 165, 113



Rainulf Stelzmann

]T)as Wort „tension“, das Dewey braucht: legt 16 ]LNLSC Verknüpfung VoO.
Organismus nd Umwelt erneut nahe. ıs wird sowohl 1111 biologischen als
auch menschlichen Bereich verwendet. Dewey definiert „Oöpan-
nungszustand als C116 wirklichen Zustand VOL organischem Unbehagenund
Vo  > Rastlosigkeit”” (a A, 220 Er versucht damit 611 Zurückfallen auf die
Begritfe VO  — Ursache. unWiırkung, Objekt un: Subjekt vermeiden: Kıs
gibt keine bestimmte Ursache un Wirkung. Vlan kannnicht VON Sub-
jekt, das ‚AUnIt, und Objekt, das ‚ ,gefühlt“ wird, sprechen, da beide
„organisch‘‘ verbunden sınd. In Verknüpfung SCLNELnoch erläu-
ternden erkenntnistheoretischen Grundkonzeption miıt dieser Theorie geht
Dewey ı späteren Arbeiten weıt, 61116 persönliche und, 121} sollte
IHE1LINEN, „subjektive“” Tatsache WIC Zahnschmerzen ‚„„objektivieren”
Subjekt und Objekt N6 Einheit verschmelzen, 1 der der Zahnarzt
den Schmerz „richtiger”” un „wissenschaftlicher“ „‚Tühlen“‘ als
der Patient®.

Organismus un: Umwelt ‚„‚Tühlen“‘ die Spannung gleichzeltig. Niehtsdesto-
WELLSCL mu{fß Dewey teststellen, dafßs etwas WL  D e1INe „Innenbewegung”
(nıcht SCIH JLerminus); SCIHNETL. Organismus-Umwelteinheit stattfindet.
‚„„I’his sTatie of ension PASSCS into search ftor material that ı11 restore the
eondition of balance®‘ (der Zustand der Spannung geht die Suche nach
EeLWAaAS über, das das Gleichgewichtherstellen will) (Logic o A Dieses ist
ach Dewey der Ausgangs- un! Ansatzpunkt allen wissenschaftlichen Den-
ens nd die (1undthese SCIHEr Erkenntnis- und. Lerntheorie:

Wie wird ı111} menschlichen Bereich das gestörte Gleichgewicht VO  — Indi-
viduum un Umwelt wiederhergestellt ? Dewey verweiıst auf das, w as

‚„hhypothetico--inductive method‘‘ nenn Er behandelt diese Methode zZuerst
SCLHELr ITrhen pädagogisch--psychologischen Werke. ort hietet un

analysiert w Lebens- ıL nd ECeiINe Schulsituation un kommt dem Kr-
gebnis, da alles Denken un Lernen ı der Lösur_;g VO  S Problemen hbesteht.
Es vollzieht siıch ı Tolgenden fünt Schritten::”I Eine Schwierigkeit macht
sich bemerkbar; SsIC wird eingeordnet un definiert: 11LmöglicheLösun-
SCH bieten sich all; iıhr VWert wird ı Hıinsıcht auf ihre Krfolgsaussichten
abgewogen weılere Beobachtung un Kxperiment führen ZUL Annahme
oder Verwerfung |der wahrscheinlichsten Lösung | o Kürzer er Dreischritt
VON „Problem”® ‚„Hypothese”” un „experimenteller Veritikation“®® ıst das
spannungsausgleichende Element zwischen dem (menschlichen) „Urganis-
MUuUSund SCLHNEL Umwelt?2.

1)a sich diese Methode pädagogiısch besten 1 den naturwissenschaft-
lichen Fächern urchführen Lä1St, ist( verständlich, da{fß Dewey.ihnen 61116

Vorrangstellung‘ Unterrichtsplan der amerıkanischen Schule einräumt
(vgl H . 134) Nach CINLSCH SCIHEL {r die breitere Offentlichkeit C-
schriebenen Aufsätzen hat manchmal den Anschein, als ob darüber-
hinaus die KErgebnisse der Naturwissenschaften ZUL letzten nstanz mensch-
lichen issens un somıit auch philosophischen Denkens macht1©%. Das ist

‚„How Is Mınd ben. Known?‘*] Problems 304 £7 ‚„„Further Valuation
Judgement‘ v ıbıd. 266 9

How We Ihınk. New ork 1910, (2. (3;
Probiems F: 26 92, 164
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jedoch eINe oberflächliche Deutung. Nicht die Ergebnisse, sondern das, W as
ewey Tür die Methodeder Naturwissenschaften nält, die eben dargestellte‚„„‚hypothetico--inductive method‘*“, nımmt dıe Schlüsselstellung ı seinem SV
stem C111,

ewey wird nicht müde, diese Methode als das Verfahren menschlicher
Intelligenz schlechthin darzustellen. ıs gibt kaum eiNnNen Begri{fft, er ] sSE1-
NEeEN Werken häufig wiederkehrt, WIC „Antelligence””, Immer wleder und
188} den verschiedensten Zusammenhängen wird der Leser darauf verwiesen,
dafs die Probleme dieser Welt N1ur durch „Oorganıiısierte Intelligenz .. Zn OT'-

ganısierter sozialer Aktion“‘ gelöst werden können 1l. hıs ist die Aufgabe der
Schule, die Grundlagen diesem Verhalten legen Nur wenn jeder Schü-
ler aus SC1INEM CISENECN Erfahrungsbereich, selbst dieser recht be-
schränkt ist, EeLWAaAS ZUTE Lösung.der Probleme iı seciNer Klasse beiträgt, kön-
HE WIL VO wirklicher Krziehung sprechen. So besteht die Hauptaufgabedes Lieehrers'nd der Schule darin, den Schülern „Probleme“ bieten. Eıin
Problem ann aber 18088 annn „gefühlt‘ werden, wenn sıch eCc1iIinNne Schwierig-keit ı den Weg des Schülers Jegt; den mıt Interesse verfolgt. Die Schü-
ler die verschıedensten Interessen. haben Eine gute Schule wird
diesen durch C1IHNe grolße Auswahl ı den verschiedensten Lehrfächern gerechtwerden 12

Autorität hindert die freie Entwicklung der Intelligenz des Individuums
und schadet somiıt letztlich dem ‚„demokratischen‘‘ Ideal Das Wort emo-
kratisch ist hier ı Anführungszeichen SESEIZL, da Dewey, ohne sich dessen
ottfenbar bewulfßt SC1IHL, selben Abschnitt Aaus fIrüheren Schriften
bekannte Deftinition VO Schule un: Krziehung wiederholt „Die Schule ist
dıe Verteilungsstelle +für jegliche Werte un Ziwecke, die VOIL eliebi-
gen sozialen Kinheit hochgeschätzt werden“‘‘ 13. Der Abschnitt dieser
Arbeit WIrdZCISCH, welchen Folgen diese Definition ı amerikanischen
Denken geführt nlat

Plato un auch Aristoteles vertreten die Ansicht, da{fß ‚„„Intelligenz‘“ dem
Menschen die Möglichkeit bıetet, etwas Überweltlichem teilzuhaben. Der
Sterbliche annn sich durch diese Kraft üDer die VWelt der Zufälligkeiten —
heben un ZU  — VWahrheit gelangen. uch Dewey diskutiert das Problem der
VWahrheit. Er greift aber. den platonisch-aristotelischen WahrheitsbegriffDie fortschrittliche Philosophie, betont mehrfach, ann das „„Sta-
tische‘®, „konservative“‘ Wahrheitsideal der klassischenun scholastischen
J radition nıcht mehr auirechterhalten. Es führe ZUr Eindiämmung un (36€-
fährdung des Kortschrittes der menschlichen Gesellschaft

Nicht ohne Entdeckerstolz verweiıst uns auf das, wWIE

Sagl,; V.O  — Charles Pierce und ihm se!ber unabhängig gefundene ‚„„Konti-
nurltätsprinzip®“: ”A past idea operate only tar ASs 1ıt physically CON-
tinuous ıth that [20 910108 which ıt operates‘‘ 1, (Kine der Vergangenheit

11 Problems 53; vgl uch 361
Democracy an Education, New ork 1936 (1916), 157 £, 212{ff

abgehandelt: I5a 210, 226
Problems SA VO hervorgehoben. Dieser Gedanke ıst mehrfach ı ‚,‚Democracy““

1d Vgl Reconstruction 48£., Problems 280
15 Problems 228, Fufßnote.
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gehörigeIdee annn Nur soweıt wirksam SCIN, als S16 physischem Zusam-
menhang mıt dem steht, worauf wirksam ist. Dieser dunkle Satz wird ı
SC1INer Anwendung auf Pädagogik un Kıthik klarer: Kıs gibt .keine absoluten
VWerte

Wir haben schon erwähnt daß Dewey alle Autorität aus der Schule VeTr-
bannen möchte. Hier erfahren WILT den tieferen Grund Autorität ist CIM sSta-
tisches Prinzip |)Das Individuum wächst ach CISCHCNH Gesetzen. Autorität
die VOo  w aulden herangetragen wird, „wächst nıcht gleichzeitig mıT7
iıhm un hındert SsSCcCINeE volle Kntfaltung Dewey selber ist aut Grund eben
SC11165 Kontinuitätsprinzips nıcht der Lage, 6in bestimmtes FErziehungs-
zie l umreißen. Die beste Auskunft die geben vVErMa$S, 1stT die, daßi
die Art VOoO  am Krziehung die beste IsT die das größtmögliche Wachstum der
Schüler verspricht!6 Das heifßt aber keineswegs, da{f der Erzieher die S
kunft bliceken un SCIHNECHN Unterricht etwa ach der alten hege]l „quidquid
aSlS, prudenter aA5AS et FESDICE finem einrichten soll ‚„Die Zukunft qals solche
hat weder Macht och Gewicht Sich eiwas vorzubereiten, dessen Be-
schaffenheit un Ursache [an nicht kennt heilßt die gegenwärlig eXisli1ie-
rende Hebelkraft verschwenden un ach C1NEeI1NN unsicheren Maotiv
chen Die Zukunft ur  C die 11a  - sich vorbereitet liegt weıter Ferne:
viel Zeıit wird vergehen, bevor S1C ZULC Gegenwart wird W arum also diese
ast sich für S1IC vorzubereiten Kein fortschrittlicher Erzieher wird mi1ıt
derartigen Vorbereitungen Zeit verlieren. Kr wird hingegen Aufgabe
darın sehen, den Schülern Gelegenheit „KErfahrungen geben, dıe -
zieherisch wertvoll sıind Erzieherisch wertvoll ist aber, wWwW1€ WIT eben sahen,
DUr das, W as das Element der Kontinuität sich birgt Mit anderen Worten:
Der Gehalt Idee äßt sich DUr AUSs iıhren Wolgen ablesen, deren Bedeu-
tung aber hinwiederum LUr aus ihren Folgen ersehen ist. ‚„Wolgen“
Sinne Deweys, mu monistisch interpretiert werden, die eıt ist EeiINC
Fıinheit und zertällt nicht Vergangenheit, Gegenwart un: Zukunift Wenn
INa  — 1ler un: 1 handelnd sıch entscheidet ist die Zukunft schon 111-

begriffen.
och deutlicher wird Deweys monistischer Pragmatismus, Wenn die

Kxistenz der „Universalien“®‘ diskutiert Ja, stellt fest S16 exıstieren,
aber nıcht außer un: ber dieser VWelt, sondern ihr un!: 1Ur solange, als
S1€E praktische Bedeutung haben ‚„„‚Das Logische‘“ und Wahrheit, dürfen
WILr dem 1INN ach TrSaNZCH, „1st C1N immanenter und organischer Ausdruck
des Praktischen‘“‘ 18

Ia Dewey selber häufig betont, dafß „intelligence” die rechte un beste
Kntscheidung tür die augenblickliche Lage treifen wıird die Lösung
findet die für die nächste Problemsituation die eisten Möglichkeiten offen
Jäßt, die wiederum ihrerseits der dritten Problemsituation gerecht werden
USW,. usf., kommt Harold Rugg, seiNer bekannten Schüler,

KEinsiecht: Er gibt das Rennen ohne feste Bahn un sicheren Zielpunkt
1 Verzweiflung aunf und sucht alt un Hılfe be1ı der experimentalpsycho-

Democracy
17 Democracy 63, 64; vgl außerdem: John Dewey, Art GCXAPDCIIENCE, New ork 1934,

und Kxperience and Kducatıon, New ork 1938,
Problems 2923 FKFuflnote vgl uch Keconstruction 139
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logischen Schule, die Maßstäbe für die Messung VO.  Fa Intelligenz erarbeitet
hat Er chte eiNe Art platonischen Staat ıI3 Leben rufen, iin dem die Äm-
ter aut Grund des wissenschaftlich ermittelten Intelligenzquotienten der
bürger verteilt werden13,

Deweys ethisches Formalprinzip ıst ebenfalls ‚„Kontinuität“ oder ‚„ Wachs-
tum  .. Kr glaubt damit den Stein der Weisen für dieses schwierige Gebiet
gefunden haben Dieses Prinzip, führt AUS, stellt die rechte Mitte
dar zwischen den eXtiremen Auffassungen der ‚„transzendentalen Schule
nd des ‚„‚Materialismus Das statische Wertsystem der ersteren SC1 durch
die Tatsache, da{ß der KFortsehritt der modernen Naturwissenschaften viele
ethische Probleme grundlegend modifiziert habe, widerlegt worden. ach
ewey haben sich nämlich mıt diesem Fortschritt moralische Werte un
Urteile ebenfalls geändert. Dem Materialismus wirft VOr, keinen Raum
für die ‚„Methode der Kontinuität“® lassen, da dıe ‚„Ldentität des Gegen-
standes®® diesem System ‚unmıittelbar®‘ SC120 Damit annn 1Ur gemeınt
SCHLIL, da{f$s ler keinerlei „Innenbewegung““ stattfinden ann.

Praktisch gesehen ist dem Kontinuitätsprinzip zufolge jede Handlung
sittlich gut die weıteres Wachstum ermöglicht Man hat Dewey darauf auf-
merksam gemacht, da{fß demnach Die auch das „Kinbrechergewerbe e1in

ehrwürdiger Berufszweig SCH, vorausgesetzlL, werde vollkommen betrie-
ben, da{fß jeder Eainbruch weitere Möglichkeiten diesem „ehrbaren“ Tun
eröffne. Er verteidigt sıch dagegen: „Vom Standpunkt des Wachstums als
Krziehung un: der Krziehung als VW achstum ist die Frage, ob Wachstum

dieser Kichtung Wachstum ı allgemeınen ördert oder hindert‘®21. Diese
Krklärung könnte als 61in Rückgriftf aut das VO  a Pythagoras übernommene
un weiterentwickelte soziale Kriterium der Nikomachischen Ethik (TOAVTLITE-

m0OvVÜOC A V, ausgedeutet werden. Obwohl andere Stellen Deweys
Werken dieselbe Kıchtung eIsen scheinen, verwehrt sıch ausdrück-
ich C1iNe Wiedereinführung der „Goldenen Regel“ als ethisches For-
malprinzip 29

Wir mussen uns daran IDNELN, dafß Dewey keine bestimmte (Gemein-
schaft IMNeiNenNn kann, deren Wachstum gefördert werden soll, da sich ach
SCIHNeTr Philosophie alles ı Flufß befindet. Kr legt sich weder auf C111 Men-
schenbild och aut eiNne ‚„ideale®® Gesellschaftsordnung fest Harold KRugg
drückt das eLiwAas deutlieher aus als SC11H eister: „Was ist gul oder schlecht?
Was ist höher oder tiefer @ Wir können das DUr den Begriffen ge- E  X
gebenen Kultur oder 1 der Terminologie CISCHNCH Kultur entschei-
den Polygamıe 7ı . ist schlecht VOo Standpunkt der amerikanischen Kul-
IUr Sie ist nicht schlecht der früharabischen Kultur. Ist S1C absolut
schlecht? Der Begri£ff absoluter Verworfenheit beginnt inn VOeL-

Frlieren“®
19 Harold Rugg an Wılliıam Withers, Socıial Foundatıon of Educatıon, Englewood

Clıf£, A 1955, 641 f George Geiger, der ı Jahrbuch der „American Soclety for
the Study of Education‘®® Lanze für Dewey bricht, sucht „‚sittlıche Anarchie‘‘
1Ne Stütze be1 der Theorie des ‚„„sozlalpsychologischen Feldes®‘, die VO  — der ‚„‚modernen
Psychologie“‘ vertireten werde. Vgl „An Experimentalıst Approach Educatıon‘‘ ın:
Nelson Henry (ediıtor), Modern Philosophies of Educatıon, Chicago 1955, 148

Problems 244 dExperience Von INır hervorgehoben.
John Dewey, Freedom an Culture, New ork 1939, 15 Rugg 445 f
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RainulfStelzmann
Hs ıst C116 andere Frage, ob Dewey nichtunbewußt dasGebäude SeINeEr

Philosophie auft hohen Auffassung der menschlichen Natur ermchtet
hat Nicht WEN1LSE Stellen ı sSCec1INEeEN Schriften lassenih als en edelgesinn-
ten Sozialreformer erscheinen, der die fundamentale Güte des Menschen
glaubt Seine Aufsätze pädagogischen LZeitschriften, "vielen Vor-
Lrage un Vorlesungen weitgehend i111 diesem iInn aufgefafßßt worden
SC Nicht WEN1LSEC halten ıhn für den Philosophen des praktischen ALL1L6T7T'1-
kanischen Öptimismus. ıs wird schon au  N dieser gedrängten Darstellunghervorgegangen SCIN, daiß dieser Ansprüch Traglich ist, wWenNn INnan die logi-schen Folgerungen AaUSs SEINEM philosophischen System zıicht

Die experımentalpsychologische Schule
Wenn sich Schüler Deweys, WIC WIL: VOoT1ISeN Abschnitt sahen, für

Unterscheidungskriterien un Normen die experimentalpsychologischeSchule wenden, betreten :S16 Pfad, der theoretisch nd praktisch schon
seıt 1914 VONer Mehrzahl der maßgeblichen Stellen des öffentlichen an6-
rikanischen Krziehungssystems verfolgt, empfohlen un vorgeschriebenwurde 25. Gewisse Phasen der Krziehungsphilosophie John Deweys machen

klar, da Krziehung nıchts anderes ist als C111 Mittel ZuUr Fortsetzung. CLNSLT

gegebenen Kulturform. Vereinfacht wird diese Theorie Vo amerikanischen
Erziehern oft autf die Kormel gebracht: Krziehung ist.‚Vorbereitung des Kın-
des autf die Umwelt, der 6S aufwächst un: später leben wIird. Da Deweykeine praktischen Anweisungen gibt, WI1I16 Inan die Werte, Normen, Verhal-
tungsweıisen nd Sitten Gemeinschafts- oder Kulturform ermitteln
kann, sucht INnan diese bei der experimentalpsychologischen Schule un der
modernen Soziologie.
. Seit ı den beiden Jletzten Jahrzehnten des Jahrhunderts eifrige amne-

rikanische Psychologen unPhilosophen i die Schule iılhelm Wundts SIn -
SCH, gibt C116 ununterbrochene Tradition experimenteller Psychologie iden Vereinigten Staaten. illiam James, E Titchener, James MeKeen
Cattell, Charles Judd., James Mark Baldwin, Riece Uun!: andere brach-
ten die Ideen des deutschen Psychologen ach Amerika 26

Ein eıl dieser-Gruppeun andere, unabhängig VON ihr, interessierten sich
VOTLT allem für cie Weiterentwicklung des aus Frankreich eingeführten In-
telligenztestes VON S5Sıimon un: Binet Seine letzte amerikanische Revision,
die als Stanford-Binet-Test bekannt ist, wurde VO  — Lewis Terman CNT-

Vgl Problems 251 44 f., JJ, 92,; 176 George dantayana wirft Dewey VOT, da in
SC1INEIM naturalistischen Denken: auf halbem Weg stehenbleibe. ‚„‚Dewey’s Naturalıistic
MetaphySIC8S  .“ he Journa] of Philosophy XI No (Dec. 1925), 673—688 111a
derer Autor stimmt diesem Urteil und preist Dewey als „ernsthaften und brennenden
soz.ıalen 1dealısten®®. Frank T’hıilly, Contemporary American Philosophy, 111: The Philo-
sophiıcal Review XAXXV, No (Nov. 1926 P eDewe selber verwehrt sıch
das Kpıthet .„half-hearted Naturalist®‘, vgl The Journal of Philosophy XAÄLV, No
(Febr. 57—64 Beı Connel WLG Fußnote.

AC Vgl Leonard 1) Ayres, History- nd Present Status of Educational Measurements,Guy Whipple (edıtor), he Seventeenth Yearbook of the Natıonal Society for the
Studyv of Kducation, art 4 Bloomington, Hl., 1918,

26 Boring, History of Kxperimental Psychology, New York 1929;Charles Judd ‚Psychology, New York IIC VL Ayres
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Tradition und Wan der amerikanıschen Erziehungstheor
wickelt.: Diese orm gehört heute den ı Nordamerika . weitesten Ver-
breiteten Verfahren, die Intelligenz VOL allemVOoO  —Kindern und Jugendlichen _

ermitteln. Dieses geschieht C111- bis zweimal Schulleben der meısten
Kinder. Die Normen der Teste beruhen auf statistischen Kalkulationen. Ja-
Imes MeKeen Cattell, Rice un VOTLT allem Edward Lee T’horndike
hıs hielten die statıstische Methode für den Königsweg ZU. Lösung
individueller un sozialer Probleme.

Die gröfßte unmittelbare Wirkung aut das amerikanische Schulwesen haben
wahrscheinlich die Veröffentlichungen und die Lehrtätigkeit des letztgenann-
ten Psychologen gehabt. eın zweibändiges  s  n Werk ‚„‚Educational Psychology”
( ist och heute das mıit Ehrfurcht zitierte klassısche Werk auf diesem
Gebiet. Seine ort entwickelten ‚„Lerngesetze”” werden immer wieder VO  am}

diskutiert un interpretiert. Im Rahmen Aufsatzes sınd ı16-
doch Z WCI andere Seiten SCIHNeETr Psychologie:VOoO grölßerem Interesse.

ach dersechon angeführten Arbeit VO Connell ber ‚„„Naturalismus®®
amerikanischen Krziehungswesen könnte Ial fast schließen, da{fßs Thorn-

dikes „Metaphysik“ aut dieFormelgebracht werden kann: Nur das exıistiert,
w as me{lbar ist Tatsächlich 1ä13t sich der Psychologe kaum auf philosophi-
sche Fragen C1LN, statistische Methoden auseinandersetzt. InSC1INEINN

Beitrag ZU. ‚„Deventeenth Yearbook*® (1918), den Connell zıtiert, weist
Thorndike lediglich auf dıe großen Schwierigkeiten © statistischen Kr-
Tassung pädagogischer Daten hin Dieses, schließt sSec1ihNn Kapıtel, Mag
Anlafß oberflächlicher Kritik geben. och ist beıl weıtem mehr WORNCH,
‚„ WECNN JENCE, die sich quantıtatives Denken pädagogischen Bereich
verwehren, darum bemühen würden, verstehen, WeNnNn JENC, die
Voraussetzungen un Methoden kritisieren, wirklich experimentell daran
arbeiten allgemeine Logik un Einzelmethoden verbes-
SCI’I) . WIT  d das nächste Jahrzehnt sicheren (sSewinn ı Theorie und
Praxis zeitigen““ 28, Schon ı selben Jahrbuch annn Ayres berichten, da die-
SCS Denken VO  un der amerikanischen Offentlichkeit tür dıe Schulpraxis
erkannt wıird?2?,

Thorndike selbst hat S1IC  h redlich bemüht, SCINEN Beitrag Z statistischen.
Krfassung des pädagogischen Bereichs jiefern. Von SCINEN zahlreichen
Arbeiten: sınd alle, die auf Grund quantitatıver Untersuchungen Ee1N6 Auf-
gliederung des Unterrichtsstoffes erreichen wollen, Vvon Wert für
die Schulpraxıis.. Kr ıst nıcht weıt Vvon den praktischen Ideen Comenius’
entfernt, wWenNnln durch SEC1IMN Lexikon 95  he Teacher’ Wordbook of 000
Words** den Sprachunterschied erleichtern MOC  x  hte830,

Seiner Kinladung, auf statistischem Gebiet mitzuarbeiten,; wurde willig
Folge geleistet. Ks gibt eın modernes amerikanisches Lehrbuch der Kinder-

27 Connel 1834
Edward Lee Thorndike; he Nature ‚Purposes: an General Methods of Measure-

ments of Educatiıonal Products; 1n Whipple, Seventeenth et  < DER
Ayres n
Erste Ausgabe New York 1921 Es ist verbesserter Form zuletzt 1944 erschienen

und stellt 61MN wertvolles philologisches Hılfsmittel dar Die 000 W örter sind nach der
Häufigkeit iıhres Erscheinens 1ı1111 allgemeinen Sprachgebrauch miıt Indexzahlen versehen.
Der Lehrer. kann auft Grund dieses Buches stufenweıse die ‚„„‚Wichtigsten®‘ un „ WENISCI
wichtigen‘‘ W örter bhıeten. Eın Schülerlexıkon wurde auft SCLINEr Grundlage erarbeitet.

119



und Jugéfldiisycliologie ohne zahlréiche Tabellen31. fhysiölogiéclie un
psychologische Fakten werden 1er zusammengetragen un ach statısti-
schen Verfahren aufgeschlüsselt. Man kann daraus ersehen, wieviel L der
„durchschnittliche“‘ Dreizehnjährige wıegt, wı1ıe oft 1Ns Kino geht, ob
eine oder mehrere reundinnen hat, welche Lehrer er am besten leiden mMag,welche HFächer VO.  m ihm bevorzugt werden uUSW. Die ‚„Daten  o se1INESs 010700
malen‘“‘ Trieblebens werden VOTr uns ausgebreitet un das ‚„durchschnittliche‘‘
Verhalten seinen Eltern wird beleuchtet.

He KErgebnisse sind ach den Regeln der modernen Wahrscheinlichkeits-
rechnung ermittelt. Sie sınd mathematisch exakt Folglich, schließen viele
amerikanische Erzieher, bieten S16 unNns endlich die lange gesuchte Grundlage
und Richtschnur für die Bewertung der geistigen Leistung un des sittlichen
Verhaltens uULNsSsSerer Schüler. Der numerische Durchschnitt wird damıiıt ZUr

geistigen un sıttlichen Norm erhoben.
Der Name orndikes ıst och mıt einer weiteren Seite der ämerikanisch'en

Erziehungstheorie verknüpft. Seit illiam James and ein1ıger Selbst-
versuche nachgewiesen haben glaubte, dafß die alte „Fakultätentheorie*‘,
die der scholastischen Philosophie zugeschrieben wird, ‚„Wissenschaftlich“
völlig unzureichend ist, sind die Versuchsreihen un Untersuchungen auf
diesem Gebiet nicht abgerissen 5}

_klassis.chen Unter-Um welche Frage geht es hier @ Die Vorkämpfer für die
richtsfächer, behaupten die modernen Kxperimentatoren, betonen deren
VWert nıcht 1Ur AUSs geschichtlichen Gründen, sondern darüberhinaus War«-
ten s1e VO  S ihnen eine „Formung des Geistes‘®‘, die dem Schüler ermög-
licht, ohne Schwierigkeiten seine geübten gelstigen Fähigkeiten aut Gebiete

‚„übertragen“”‘, die n1ıe 1ın der Schule behandelt wurden. Eın Beispiel: Das
durch das Lateinische geschulte „abstrakte Denkvermögen‘“ wırd eichter
juristische oder diplomatische Probleme lösen als ein „ungeformter Geist‘‘.

Die Versuche ılliam James’ (1590) werden heute ihrer „„UNWIS-
senschaftlichen“‘ Methode nicht mehr anerkannt. Thorndike, der sich bald
ebenfalls miıt dem Problem befalste, kann dieser Vorwurf nıicht gemachtwerden. Auf Grund seiner Versuche entwickelte die „Theorie der identi-
schen Klemente*‘‘: Nur annn profitiert eın Individuum VOoO  am} Schulung ıIn einem
Fach für eın anderes, wenn das Material der beiden Fächer „l1dentische bkıle-
mente‘*‘ autfweist. Eıine Gruppe Von Schülern, die züerst Latein studierte,
wird schneller Französisch lernen als eine Kontrollgruppe ohne diese Vor-
bildung, da beide Spracheny gemeinsame Elemente haben 33. Andere englische

Es ist bekannt, da{fßs die moderne Soziologie mit ıhren statistıschen Messungen 1ın den
USA einen ungeheueren Aufschwung5hat. Ihre Methoden SIN jedoch nıcht
hne starken Wiıderspruch uch bei der Analyse des religiösen Lebens ın einer katho-
lischen Pfarre angewandt worden. Vgl Joseph Fichter SJ, Southern Parısh. L, Chicago1951 (vgl dıese Zs 162 [1958| 459) Es sel hiler DUr aut vVvier bekannte Lehr- und Hand-
bücher der Jugendpsychologie verwıesen Luella Cole, Psychology of Adolescence, New
ork 1954 arl Garrison, Psychology of Adolescence, Englewood Cliffs, J 1956
KRaymond Kuhlen, he Psychology of Adolescent Development, New ork 1952 lex-
ander Schneiders, The Psychology of Adolescence, Milwaukee 1951

Vgl Coleman Griffith, An Introduction Educational Psychology, New ork
1935, 478

Thorndike, Educational Psychology, Briefer Course, New ork 1914, 276{f.
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un amerikanische Psychologen entwickelten Thorndike Theorien, die
wıeder der klassischen Fakultätentheorie näherstehen Die Untersuchun-
SCH sınd zahlreich, dafß Orata C1N6 statistische Übersicht ZUSaImeNl-
stellen xonnte. ach dieser bejaht der größere eil aller Studien „„transfer
of traıning®" 9,

DDiese Ergebnisse haben aber die Praxıs der Lehrerausbildung un die A AL aFächerwahl und --ordnung der öffentlichen Schulen Amerikas beein-
flußt ach W IC VOL ist hier die folgende Feststellung Thorndikes mailßgeb-
ich „Der intellektuelle VWert der Schulfächer sollte weitgehend auf Grund
des speziellen Wissens, der Gewohnheiten, des Interesses, der Kinstellungen
un der Ideale, die S16 nachweisbar hervorbringen, bestimmt werden. Man
scheint nicht erwarten dürfen, da{fß die allgemeine geistige Fähigkeit eher
VOIL diesem als VOoO  m; Fach gefördert wird‘° 36.

In Studie der Perdue Universität (1942) wird die Ablehnung des
„alten formalen Erziehungsideals‘® unftfer anderem ZU Kriterium „„5U-
tien Lehrers‘®® gemacht 37

Auf der andern Seite haben CIHISC Schüler Deweys autmerksam die Kr-
gebnisse der ‚„„JIransfer--Kxperimente“ verfolgt und aufatmend festgestellt,
dafß S1IC meiıst für „Übertrag‘ sprechen. Dieses gibt ihnen erneut Berechti-
SU115 un! Auftrieb, sıch jı SinneDeweys auf keinerlei Fach festzulegen,
sondern die „Denk- und Gedächtnisvorgänge“‘ als solche schulen 38 So —
klärt sich die mittlerweile VO  m verschiedenen Stimmen der amerıkanischen
Offentlichkeit beklagte Konzentration auf nıchts als „‚skills‘® (Kunstfertig-
keit) ı allen Yächern. Man fühlt sehr wohl, dafß 1l1er Ce1iN Formalismus prak- A A1zıert wird, der den Schülern nichts Konkretes mehr bietet un somiıt weit
VoO  — dem Krziehungsideal AlfredNorth VWhiteheads entfernt ist, der fordert:
99  1€ Schüler sollen den Wald mittels der Bäume ennenlernen**323,

Vgl uch Thorndiıke and Woodworth Influence of Improvement One Men-
tal Function D the Efficiency of Other Functions, Psychological Reviıew 1901, 111

Thorndike, Educatıonal Psychology, New ork 1913, I1 398f.
Vg Spearman, The Nature of Intelligence and the Principle of Cognition, New

ork 19927 Ders., The Abilities of Man ‚New ork 1927 Judd, The Relatıon of Spe-c1al Iraining General Intelligence, 111: Educational Rev. 1908, XXXVI, 28—42, bei
Grifjith 481 Auf katholischer Seıite gibt dreı Dissertationen, die alle direkt der>
direkt die VOoO  an Aristoteles SC1LICI Schrıft über die Seele entwickelte Abstraktionstheorie
verteidigen: Castiello S5J, Gelstesformung, Berlın 1934 (Bonner Dıssertation des eTr7T1-
kanischen Jesuiten). Charles Hart, The Tomist Concept of Mental Faculty, W ashington1930 Pax, Critical Study of Thorndike’ Sl Theory and Laws of Learning, The
Cath Unıyr of merıca Kducatıonal Research Monographs, vol AlL, No L, 1938

Orata, Recent Studies Transfer of Irainıing ıth Implications for the Cur-
rıculum, Guldance and Personnel Work, Journal otf Educational Research 81—  E}
1941, 89If

‚„„Mental Discipline ı Hıgh School Studies®*, Journal of Educational Psychology1924 ‚1—22, ö3—098., beı rı  L 483, Hervorhebungen VON HT
äl Bei ıllıam Morse an Max Wiıngo, Psychology and Teaching, Teachers Col-

lege, Columbia University, New ork 1955, 3 FKür Ablehnung der „Fakultätentheorie‘“‘
vgl auch: Bereday an Lauwery

38 Morse 234
Bei James Jewett, The Revıval of Formal Discipline, Education Administra-

tıon and Supervislion, vol 40, 1954, 163—174 Whiıteheads Buch über Erziehung (TheAims of Education, New ork un: übrıgen Werke werden verhältnısmäßig
1881 der Schuldiskussion zıtlert.
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II DieE SCHULPRAXIS.
E Thorndike. JohnDewey-nd Schüler Harold RuggunWil-

liam Heard Kıilpatrick ehrten Jange Zeit der. Columbia University
New ork Das „ Teachers College“‘ dieser Universität ist seitvielen Jahren
die führende Hochschule für Lehrerbildung Nordamerikas. Viele Lehrer,die
ort ihre Ausbildung erhijelten, bekleiden heute maßgebliche Stellungen
staatlıchen un städtischen Schulbehörden i allen Teilen der VereinigtenStaaten. Andere geben zahlreichen Universitäten und Lehrerseminaren
die Philosophie ihrer eister eCcue® Lehrergenerationenweıter.

Eıs ist schwer abzuwägen, welche der beiden Denkrichtungen den größeren
Eintfluf£ß auf die allgemeine Schulstrategie un dietägliche Praxis gehabt hat,
das System Dewevs oder dıe Theorien T’horndikes. Beide Schulen haben das
heutige amerikanische Bildungswesen deutlich un entscheidend geprägt

T’horndike betonte un forderte „pädagogische un psychologischeMes-
sungen‘”. Die Zahl der ‚„ V’este‘‘ für alle Fächer un Altersstufen ıst heute

angeschwollen, da{fß der amerikanische Lehrer die umfangreichen Bände
des ‚„„‚Mental Measurement Yearbook*® Rate zıehen mu{fß, WwWenNnNn 6r CINeN

„geNnormten un standardisierten Examensvordruecek*‘ für SC1ING Klasse sucht.
Die Vo  } en Mitarbeitern diesem Jahrbuchempfohlenen 'Teste bieten,
glaubt INAan, objektiven Maßstab tür die Beurteilung der Leistungen
aller Schüler der Vereinigten Staaten. Um diese „objektiven“ Krgebnisse / A

SEWINNEN, enthält die überwiegende Mehrzahl der Formulare nichts als Da-
ten, Tatsachen, Namen, WFormen und Wörter, die der Schüler qlg „richtig‘
oder ‚‚Talsch“®* qualifizieren kann, oder CI ıst angehalten, C116 Auswahl unfier
Antworten treffen, VO  - denen C116 „richtig“ ıst. Schließlich Nagihm
och Gelegenheit geboten werden, das „richtige“ Wort einzusetzen. Dieses
sind sogenannte „objective examınations°°. Sie werden VO ersten Schuljahr
hıs ZU etzten Universitätssemester verwendet. „ 18SSay type examınat1ons®,

denen der Schüler selbständig Zı C1NeT Frage Stellung nehmen un
Gedanken formulieren muß, sind ebenfalls bekannt. Wegen der Schwierig-
eıt nNner „objektiven“ h 1Ner Zahlen ausdrückbaren Bewertung,
werden S16 aber möglichst vermieden. Außerdem ist die Korrektüur der ersti-
genannten Examinaviel einfacher. Kinige Agenturen kalkulieren die Krgeb-

maschinell.
Der Lehrer, der sich 1l  - 6C1Ne6e gute Stelle bewerben möchte, tut gut daran,

sich nach SC1INEIN Universitätsexamen Ner weıteren Prüfung untfier-
ziehen. In dem „beruflichen“‘ (pädagogischen) eil dieses für alle Staaten
geltendenKxamens begegnen WIL wiederder Moralphilosophie John Deweys:
„„Die meiıisten Kurse Eithik oder tormaler Charakterbildung sınd abge-
schafft oder VOo  — Kursen Staatsbürgerkunde übernommen worden. Der
Grund dafür ist letztlich darın suchen, dafß
(A) die Schule nıcht mehr fürdie Charakterbildung iıhrer Zöglinge verant-
wortlich ıst,
(B) sich wandelnde Werte es unmöglich machen, allgemeine Normen für
Verhaltungsweisen aufzustellen,
(C) Charaktereigenschaften besten 1 Verbindung )mıt speziellen Situa-
tiıonen un Problemen studiert un entwickelt werden können,
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c un Wandel de amerıkan ıch 35

(D) die Entwicklung der [psychologischen] Beratungsstellen CS geraten
scheinen läßt, Charakterbildung ieber ı1dıe and VONN Fachleuten als VOIL
Klassenlehrern geben,
(E) Doziologie‘das Hach ıst, das sichunmittelbar mıft Charakterbildung be-
faidt‘ 41

Die Tatsache, VonNn der diese Kxamensfrage ausgeht; die Auswahl der Alter-
natıven un schliefßlich dieals „richtig“ bezeichnete Antwort (C) sprechen
deutlich für den Einflufß Deweys auf amerikanisches Denken ı Kıthik un:
Pädagogik: Hs gibt keine absoluten ethischen Normen. Man ann keine all-

sittliehen Richtlinien geben; nicht, dürfen WIT Sinne der
„progressiven‘° Krzieher ANZCH, e1iNe ‚„statische“ Auffassung VO ‚„Zzut
un ‚„böse‘® sondern die jeweiligeSituation:und das Problem sınd entschei-
dend.

Ks gibt ohl aum C1116 AÄußerung Deweys, dieihn Befürworter
der rassischen Scheidung ı derSchule stempelt. eın „Democracy an
Education“‘ un anderenStellen vertretienes Prinzıp der größtmöglichen
Freiheit und ungehinderten Mitarbeit jedes Mitglieds der Gemeinschaft ı
der Schule äßtsich, möchte Nal annehmen., weıt eher für die Idee 1’AasSsS1-

scher Integration heranziehen. In der Tat erinnert die Entscheidung des
Obersten Gerichtshofes. der Formuherung Mr arrens Dewey: „El"
ziehung ıst heute 61 wesentliches Mittel, das Kind für xulturelle VWerte
A erwecken un ihm zZzu helfen, sich Her normalen Umwelt anzupassen””.
Der Richter wa  z sich oftenbar nicht bewußt, da er miıt C1INEIN zweischne1i-
digen Schwert tocht. Kın Gegner der Integration griff den letzten eil des
Satzes auf, die Berechtigung SCLNCS Standpunktes A belegen: „Die NOT'-
male‘ Umwelt des weißen Kindes Süden ist weiß un die des farbigen
Kındes farbig. EKıne gemischte Schule würde cxeinem Schüler der beiden Kas-
SE helfen, sich sSse1iNer normalen Umwelt an ZUDASSCH, da keine ‚gemischte
Umwelt gibt‘“

Die Ablehnung 'dieser Ansicht tührt viele historische, soziologische un:!
humanitäre Gründe für Schulintegration i1115 FWFeld Das auf Dewey zurück-
gehende Hauptargument.jedoch wird nicht ı Frage gestellt 43,

och fühlbarer macht sich der Einflu(ß Deweys un Thorndikes i der
täglıchen Schulprazis }bemerkbar. Nach Dewey soll die Schule den Mal
fachen un verschiedenen Interessen der einzelnen Schüler dadurch enNTt-

geg'enkommen/‚ dafß S16 61116 Vielzahl VO  > Fächern bereitstellt. ach T'horn-
dike ist sinnlos, sich auft WENLSC:.„Tormale‘” Fächer. beschränken, da
deren „allgemeinbildende‘‘ Wirkung äußerst DE1ıst Die öffentlichen
höheren Schulen Amerikas. haben sich redlich bemüht, diesem Verlangen

Buros (editor), IThe Fourth Mental Measurement Yearbook, Highland Park,
J., 1953

he National Teacher Kxaminatıions, Bulletin of Information TOr Candidates, 1958,
Educational Testing ServiCe, Princeton,

Clıffor Dowdy, Southerner Looks the Suprem Court. he Saturday Rev for
Oectober 9; 1954, H1: Keith Huntress eic Ideas and Backgrounds, Reader for Com-
posıtion, New ork 1957%, 153

Va red KRodell, School Kıds aAr® Color Blind Saturday Rev. for Aect. 16, 1954, ehd.
Mr Charles Inserillo, Instructor English, Xavler Universıty of Louisiana, dem

ich den INn wWweIls auf e beiden Aufsätze verdanke,hat S16 oft nıt Studenten A  E S  besprochen
und 11 erlebt, da diese dıe Erziehungskonzeption Deweys anzweiftelten.
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nachzukémmen. Scho‘fi 192 führt eEINe Untérsfichuflé 52 verschiedene Lehr-
icher für die höheren Schulen 5Städten auf. „Einkaufspraxis““ steht
dort neben „Geschichte‘‘, „Heimkrankenpflege“‘ neben ‚„Ltalienisch‘®‘, ‚„ IT1-
gonometrie‘” neben „Arbeit mıt Blechen‘‘, ‚„FKranzösisch‘“‘ neben „JOUurna-
lismus®*, „Psychologie“‘ neben „ÖOrchester‘‘ nd „Charakterbildung‘‘ neben
„Handelsgesetzkunde‘‘ 44, Man Mag einwenden, dafß as amerikanische Sy-
stem die deutsche Berufs- un Handelsschule einbegreift und da immer
och „akademische‘“ Fächer gibt, die auf ein ernsthaftes Universitäts-
studium vorbereiten. Dies ıst insofern richtig, als besagte Fächer 1m Stun-
denplan der meısten höheren Schulen geführt werden. In der Praxis jedochgehen die meisten Schüler den Weg des geringsten Widerstandes. Nach einer
anderen Tabelle derselben Untersuchung werden Latein, die NEUECTEN Spra-chen, Mathematik un die Muttersprache bei weıtem wenıger oft gewählt als
„handwerkliches Praktikum®‘‘ (Industrial Arts), ‚„„Sozialwissenschaften‘‘,
‚‚Naturwissenschaften“ und „Hauswirtschaft“ 143). - Die irühe Spezialisie-
PuNS auft ‚„„lebensnahe‘“‘ Fächer schlie{st den Schüler auch keineswegs VO
Universitätsstudium aus,.,

Im Schulsystem VO New Orleans Die B., das als konservativ gilt, kann eiINn
Schüler miıt x units‘“ eın Abschlußexamen ablegen, das ıhn 711 VWeiter-
studium berechtigt. Diese ‚„Einheiten‘‘ sınd WIeE Tolgt aufgeschlüsselt:
„Knglisch Einheiten |für Jahre fünf Wochenstunden ]Amerikanische Geschichte Einheiten | Tür D Jahre füni Wochenstunden ]Staatsbürgerkunde EKinheit
Mathematik Einheiten
Naturwissenschaften Einheit
Leibesübungen Einheit
Wahlfächer Einheiten |die sich auft Jahre verteilen ]‘ 45,
In ausgesprochen ‚„Tortschrittlichen“‘ Schulen gibt keine Pflichtfächer.

Die Tatsache, da{fß die sogenannten Sozialstudien VOI den meısten Schul-
behörden besonders hochgewertet werden, bedarf kaum mehr der Erwäh-
I  C Diese Studien umfassen traditionelle Fächer W1€6 Geschichte, Staats-bürgerkunde un darüberhinaus Soziologie. Nicht wenigen maigeblichenErziehern schien die rein theoretische Behandlung des letzten Gebietes nicht
„lebensnahe‘‘ SCHUS 7ı seIN. Sie “ührten „Life Adijustment Kducation“‘ ein.
99  D Diskussionsthemen dieser Kurse mögen Gegenstände umfassen W16
gutes Benehmen, Kleidung, Erholung, sozlales Verhalten, Berufsplanung,Verbrauchererziehung, Familienleben, Verhältnis VOoO  — Jungen nd Mädchen,
Staatsbürgerkunde, Gesundheitskunde un Lernmethoden‘‘ 46. Eine andere
moderne Fächeraufgliederung hält sich formal noch A Dewey. In die-
SC. Ppogramm gibt keine eigentlichen Unterrichtsfächer mehr, sondern

George Counts, Current Praectices ın Curriculum-making in Pubhlie High Schools,ın Guy Whipple (edıtor), The Twenty-gixth Yearbook eic art P Curriculum Mak-
ing, 1

James Redmond, Malcolm Rosenberg, Aimee Poncet, Teachers’ Handbook for
the Junior an Sen1or Hıgh Schools, New Orleans Publie Schools, September 1956, DE
Die meıisten amerıkanıschen ‚„high schools‘®‘ umfassen Vvier Jahre Sie bauen aut einer
sechsjährıgen Grundschule auftf.

American Assocjnation of School AdministratioNnN, American School Curriculum, Thi1y‘ty-First Yearbook; Wé5hingt0fl 1953, 177
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Aur noch „Probleme* 33 Probleme des Schullebens, Probleme des Selbst-
verständnisses, Probleme der demokratischen Regierung +r Probleme des

K  D „gegenwärtigen (Gemeinschaftslebens, Probleme des Heim- und Familien-
lebens 06 47

SO Xannn 1a1l die folgende Klage Universitätsprofessors verstehen:
Wenn die ötffentlichen höheren Schulen ihr Unterrichtsprogramm VO  —_ 1900
beibehalten hätten, studierten heute dreieinhalbmal viele Schüler e1iNne

remde Sprache und rwürben eineinhalbmal viele wenigstens CIN1ISC
mathematische un naturwissenschaftliche Kenntnisse. Er gibt Z dafß heute
mehr Schüler ihre Muttersprache lernen und daß sich Geschichte derselben
Beliebtheit ertreut WIC 1900 Diese Tatsache erkläre aber nıicht den
Schwund ı en zuerst genannten Fächern. ‚„‚Sondernwas% Oweh, ich bın
überzeugt, da WIT alle CLLLLSC schreckliche Beispiele aufführen können‘* 43, f

Kıs ist fraglich, ob Dewey diese Entwicklung begrüßen würde. ber L O
dürfte recht schwer SCHN, S16 aut Grund SE11€E5S5 Systems ! bekämpfen. An  Z  W  s  r  S

111 ÄNZEICHEN PHILOSOPHISCHEN NEUBESINNUNG
5

Sicherlich ist eSs gewagtT, auft Grund CIN1SCL Zeugn1sse e1inNne philosophische
Neubesinnung ] WEeN15 all theoretischen Krörterungen interessier- %  U
ien Land aufzuweisen, WI1IC Amerika ist. Die beiden ersten Teile dieses
Aufsatzes jedoch gezeigt haben, da{fß der geist1ige Einfluß
Aänner Schlüsselstellungen amerikanisches Denken, diese Verallge-
IMNEINELUNG erlaubt IST, nicht SETINSCHI Mal geprägt 1at gibt daneben
E1N beträchtliches Erbe humanistischer und christlicher Weltauffassung, as

vielen Schulen und Universitäten gepflegt wird. Diese Seite der Aarmnle.- S
rikanischen Kultur steht hier nicht Diskussion. Wır möchten vielmehr
Anzeichen Gegenbewegung SESCNH Dewey und dieexperimentalpsycho-
logische Schule ı1111 CISCHENLager aufweisen.

Auf Anregung Robert MaclIvers veröffentlichte Paul E (irosser e1inNn

Buch mıiıt dem bezeichnenden 'Titel 99  he Nihilism of John Dewey‘” 49, Im Se
Vorwort aäaumt der Autor der Philosophie Deweys SCW. historische
Bedeutung Tüfür die geistige Kntwicklung Amerikas Ee11, ‚„„Doch‘‘, fährt er

fort, „Dewey un SC1116 Schule waäaren auft Grund gerade der wesentlichen Be-
griffe ihres Systems nicht ı der Lage, C111 konstruktives Programm für Den-
ken un Handeln aufzustellen. Eine konstruktive amerikanische Philosophie,
die dıe Stelle der niederreißenden Philosophie Deweys einnımmt, mu noch
entwickelt werden“‘ x‘)

hne be1i klassischen der modernen System Rückhalt suchen,
analysiert (irosser ausgewählte Kapitel aus den folgenden Werken Deweys:

4.7 Lucıle Lurry an Elsıe Alberty, Developing 2a High Schooal Core Program,
New Yoark 195%, 95f

Lawrence Mansfıield, Black Horses May (Or May Not) Eat INOTIEC than Whıiıte Hor-
SCS, 111} American Assocıatıon of University Professors Bulletin, vol 44, No 2 June 19583,
481

49 New ork 1955 Dr. MaclIver ıst ‚„Professor Emerıtus of Political Philosophy an
Sociology an recently Direector otf the Amerıcan Academıiıc Freedom Project al Golumbia
University®”. TOSSeEeT 3O © Die Fundstellen für die folgenden ZitateUus Crossers uch sind

ext vermerkt.
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Yaiınulft telzmann

of Inquir y“ (1938);, ‚Art a Kxperilence“‘ (1934) und
‚„Kxperience an Education““ (1938). Kr greift schon auf der ersten Seite De-
WCYS Kontinuitätsprinzip un nDneNN ein „nihilistisches Schema“‘, durch
das logische Bestimmbarkeit und Unterschiede verwischt werden. Er STrÜüNn-det diesen scharfen „Angriff auf der Behauptung Deweys, dals dieses PrinzipS ‚Zurückführung des „‚Höheren‘ auf ‚Niederes‘ ebenso wie völli
Hohlräume In der Krfassung der Welt ausschlief3t** 50.

SC Brüche und
Crosser ıst nıcht der erste Kritiker, der den Finger auf die erkenntnis—

theoretische Problematik des pragmatischen Kontinuitätsprinzips legt. De-
WE muÄlste sıch schon 1mM Erscheinungsjahr seiner „ LOgi@‘; die Kritik
Ernest Hockings verteidigen. Seine Entgegnung älst das Problem recht deut-
ich werden: ‚„ 1s ist selbstverständlich wahr. dalß ich die zeıtliche Konti-
nu1ıtät einer, Untersuchung und infolgedessen die Abhängigkeit der Schlüsse,denen Nan eiıner gegebenen Zeit gelangt, VOLN den Methoden un: Kr-
gebnissen früherer Nachforschungen un ihre Unterordnung unter die modi-
fizierenden Ergebnisse welterer Untersuchungen betont habe** 91, Hockinghielt 168 für eın Hinausschieben eines endgültigen und damit. seiner A
sıcht nach, ‚„‚wahren‘““ Urteils ad infinitum. Deweiy betont dagegen, da{i$ sein
Wahrheitsbegriff reicher - und erglebiger sel als der der klassischen Philo-
sophie, da 6FE Tür ‚„Modifikationen“‘ un:
cerement of enriched meanifig) offen seli. „BCdgufungggnreichergngencc (in-

hne sich auf diese Kontroverse ZuUu beziehen, 15l Crosser de entgegen,da{fß 6S bei der Suche nach Wahrheit nicht ‚„„poss1ibilities‘®“, ‚„adaptations““,‚„relations‘®“, „Iinteractions®” un ‚interplay”“ gehe, sondern 198081 bestimmbar-
keit, Jdentität un feste Umgrenzung eines Gegenstandes. Wr siecht die
Schwierigkeit dieses Unterfangens, betont aber, dafß die Aristotelische 16
Sik IN die rechte Richtung WEISE, während Deweys System jegliche Möglich-eıt einer gültigen Aussage abschneide Er wird nicht müde; DNeweynachzuspüren, wWwWenn sıch dieser aut eine anscheinend feste Position, h
einen ‚„bestimmten“‘‘ Begriff, zurückzieht, ihm mit seinem eigenen Pr  i
Z1P den Boden unter den Füßen wegzuziehen. So verlieren sich die Lieblin
begriffe des Philosophen „EXperjieNnce”” (1811.), ‚„„Telation“ (154, 209), ‚„„inter-
play and-interaction‘“ (192 E 202) und „adaptation‘” (132, 201 Boden-
losen. „Deweys Kontinuitätsprinzip‘‘, S faßt sein Urteil zusammen, „„‚kannaqals EIN erkenntnistheoretisches Mittel angesehen werden, durch das eInNn Kt-
was ın Verhältnis einem anderen Eitwas un wieder einem anderenEtwas gesetzt wırd USW,., ust. ad infinitum, die Vielzahl der Etwas als
unterscheidbare Einheiten Z unterwerftfen“‘ (154) Der Gegenstand der Na-
turwissenschaften, das Objekt der Kunst, die Grühdlage VO Ethik ur_1d Päd-
agogık lösen sich damit In unbestimmbares Nichts auf.

Dasselbe Ärgüment wird Von Kihgsle'y Priece besonders geéß“ DeweysKthik un Erziehungsphilosophie 1InNs Feld geführt®2. Die Hauptgedankendes Aufsatzes VOIL Price lassen sıch In den to]
menfTfassen

genden vipt Punkten ZzZusam-
Deweijoéié 23

51 Does uman Nature Change? ın roblems 206
59 Kıngsley Price, American Ihinking; Some Doct\rineseic Chapter 11L

of John Demréy, ın _Bcjnl'„eday
126



4  IA

nde il erıkanischen Erzı ungsthe

Dewey gtjündet H AOPIE des Lernens auf ZzWel Prämissen: Erstens,
der Mensch hat CIIl starkesStrebevermögen, das ıhn ı bestimmte ich-
tung führt kın Widerstand, der sich ı dieseBahn legt, wird als ein „Pro-
blem gefühlt”“. So kann {fP Unwissenheit. C1INECIN „Problem“‘ werden.
Zweıtens, der Mensch ıst 00 Gemeinschaftswesen. Sinnvolles Lernen. annn
DUr der „angestrengten Zusammenarbeit VO Lehrer und Schülern“‘® CL-

folgen. Der iNHNEeIe Widerspruch Deweys System, betont Price, hegt
darın, da{fß Dewey keinerlei teste VWerte oder Grundkonzeptionen anerkennt,
sich hier aber offenbar auf solche bezieht: „„Lüchtung”” '„Gemeinschafts-
wesen” Y‘ „Zusammenarbeit“‘ (60f

{ Deweys Beschreibung des Denkvorganges (problem-solving) ist C1116

„ideale Rekonstruktion VO recht verschiedenen Tätigkeiten“ ebd.). S1ie
entspricht ach Ansicht des Kritikers nicht der Wirklichkeit. Dieses ist
Prices schwächstes Argument. Er SETIZ ‚„„V’atsachen“ ‚„Latsachen‘”.

Dewey widerspricht sich selbst, wenn die demokratische (Gemein-
schaftsform und die ihr gemäßeKrziehung: als dıe beste bezeichnet un
andern Stellen betont, da{fß Erziehung eın anderes Ziel habe, als e1INe be-
lıebige Gemeinschaftsform fortzusetzen (63)

Das Kontinuitätsprinzip alsKriterium Aür den Wert Enscheidung
oder Handlung bietet nıcht den gerade hier dringend gesuchten alt Der
stete Hınweils auf „Möglichkeiten eines Maximums achstum““‘ der näch-
sten Situation ıst „wertlos, da sich nıcht aut eCc1IiNe konkrete Lage anwenden
1ä43St°° Abschließend greift Price, nıicht ohne Ironie, das schon erwähnte Bei-
spiel der ‚„„Verbrecherschule” qauft. Kr glaubt, daißs HM1a  — S1C mıiıt Deweys ethi-
schem Formalprinzip rechtfertigen ann (631

Selbst der etzten Jahrbücher der ‚‚AÄmerican Soclety for the
Study of Education““, für deren Veröffentlichungen Dewey, Schüler
un Thorndike viele Beıträge lieferten, ist diese Gegenströmung ühlbar.
Kın Autor hält das Kontinuitätsprinzip für C111 gefährliches ethisches Krite-
P1UINL, das ZUr „Herrschaft der Masse‘* führen könne. Iın anderer nennt De-
WCVS Einflulß auf amerikanisches Denken un Geisteslehben ‚„antlı--intellec-
tual*® 53

och vielgrundlegendere Ablehnungdes Pragmatismus erfolgt VO  an

SanNz anderen un fürAmerika völlig. Gesichtspunkt ı dem-
selben Jahrbuch.

der Oberftfläche mas aussehen, qls ob Dewey die freie Eintwick-
lung, die Eigenständigkeit und Unabhängigkeit des Individuums veri«irı
Schürft [a  — eIwAas tiefer, wird diese Auslegung i fraglicher, «da S1L1C

Widerspruch Deweys exirem monistischer -Ausgangsstellung steht, ach
der die Welteıiıne Subjekt--Objekteinheit ist, die sich stTeien Flu13 hbeflin-
det Das Individuum als solches ann sıch ı diesem Systemoch WENLSCI
behaupten als der Philosophie Hegels: Auf der andern Seite verliert das
Objekt, derGegenstand, festen Umriß un Gehalt.

Hs bedarf aum der Erwähnung, da{fß europäischen Geistesleben die

.3 Johun Wild, ducatıon an Human Soclety: Realıstic .  View, Nelson Henrı
(editor), Modern Philosophies nd Educatıon, he Fifty-fourth Yearbook of the Natıonal
Soc tar the Study of Educatlon, art L: :;(\3l}icago 1955; James K Feibleman, An nto-
logıcal Philosophy ot Kducatıon, eh 562
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Existenzphildsdphie eINE weitreichende Gegenbewegung >éeéen Ticse ich-
Lung darstellt. Auf amerıkanischem Boden, insbesondere auftf dem S tief von
pragmatischem Denken beeinflußten Gebiet der Erziehungsphilosophie, ist
„Kxistentialismus‘‘ eine völlig eue Blume, die einen eigenen Farbton A
nımmt

Der Mensch, entnehmen WITr den Ausführungen KRalph Harpers54, istnıcht eINs mıt seiner Umwelt. Wie könnte Cr', wenn vih in dieser VWelt
Hause der Sar einer ihrer Teile wäre, von einem starken un nıe o  anzverebbenden „Heimweh“‘ verzehrt werden ? 216) Der moderne Amerikaner,behauptet Harper, versucht dieses ‚„metaphysische Verlangen“ durch stan-
dige „Anpassung““ den Lieebensstil der Mittelklasse übertönen
och findet dort keine Geborgenheit. Die Sehnsucht bleibt ungestillt un
quält 19008 einer anderen OoOrm: Unsere Zeit „1st die Zeit der grölßten Angst,der Massenangst““

VWie öst der Kxistenzphilosoph dieses ebe
Philosophie erzieherisch auswerten ? nsproblem 1e 1ä13t sich seine

Der Autor verweıst unNns autf den Einzelmenschen. ; Er ist, Sagı CI, das ein-
zıge Wesen in dieser Welt, das „„SIC  h VO  — sich selhst un seiner Umwelt tren-
nen  co. un damit einen eigenen und nıcht einen VoO  — Instinkten un Impulsen
vorgezeichneten Weg gehen annn Diese Freiheit ist 1Ur annn SINN-
voll, Wenn s1€e den Menschen ber sıch selber ‚einer Ordnung der Wirk-
lichkeit, die grundsätzlich ber jeglichem menschlichen Bezirk Hegt”, eM-

porhebt 232) Wenn diese Konzeption geleugnet wird, fällt der Mensch auft
sich selhbst zurück, seıne ‚„Isolierung wird verkrampft“‘“, da{fß schließlichder eigentlich menschliche Akt Reflexion erlahmt. Der Mensch, der
nıicht mehr reflektiert, verstumpft tierischer Existenz oder bäumt sich
1n Rebellion sein Schicksal aut Der ‚exıistentiell®® ebende Mensch
hingegen sieht ber sich selbst hinaus. 99  1€ VWelt un VWahrheit sind seine
leuchtenden Zaele*®® Diese Wahrheit ist eine „universale Wahrheit“®

Hs ist jedoch keineswegs leicht, S1€e finden und ergründen. Sicher-
lich ereignet sich das nıe durch ‚„Mehrheitsbeschluß. Fin Mensch ImMas s1e
vielleicht Wohlfahrt aller entdecken‘“‘ 240) Eın Hilfsmittel be1i diesem
schweren Unterfangen ist die Erziehung ZU  — formalen Kichtigkeit des Den-
ens,. So wird kein Krzieher, dem VWahrheit geht, 9y  1€ beiden sSymbo-ischen Sprachen“‘, iın denen sS1e uns erscheint, vernachlässigen. Mathematik
un das Sprachstudium bekommen damit einen wichtigen Platz iIim Fächer-
plan des existenzphilosophisch ausgerichteten Pädagogen.

Dieser Plan INas ach Harper im übrigen die verschiedensten Fächer ent-
halten (!) ber gibt, beeilt sich hinzuzufügen, keine Erziehung ohne
Gegenstand. „„Lernen heißt seın e1genes Ich verlieren®‘® Das Ich ist
e1iN Oöheres aufgegeben. Dieses Höhere ist die Wahrheit. Sie begegnet uUuNs 1n
einem Gegenstand. Erziehung vollzieht sich In einem „Gespräch“ ZW1-
schen Lehrer und Schüler ber einen Gegenstand. Der Lehrer ‚führt“® den

„Significance of Existence and Recognition for Education“® 215—253 Kierkegaard,autf den sıch Harper mehrftfach bezıeht, ist TST recht spät 1m englischen Raum bekannt 5C-worden. Die erste Übersetzung eiINes seiner Bücher erschıen 1936
Repetition, Walter Lowrıe (Übersetzer); Princeton 1946, 194

g1 Sören Kierkegaard,
1928
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raditio el

Sc"hüler
umkehren (229

Dieser ist „„bewegt‘“‘.
])Das Ziel dieser Bemühung iıst die ,;Erzi\ehung des ‚ganzen Mefiéchen‘? ZUr

Wahrheit s ist erreicht, wWwWenn das Denken des Schülers „Disziplin,Kritik un Fruchtbarkeit“ (fertility) zeigt Der letzte Terminus
innert natürlich Deweys Begriff „ Wachstum““ (growth). Harper betont
darum, daß >/sich das geschulte Denken nicht m einer end- und grenzen-losen Folge bewegt. [D ist auf -die Erkenntnis der Kwigen Wahrheit gerichtet.Kr verweıst aut die Platonische Theorie, die dem englischen Ausdruck
„they recognize something tOo be true*® mitschwingt. Diese Wieder-erkenntnis der VWahrheit ıst die wesentlichste Aufgabe aller Krziehung, die
nichts anderes ist als eıne Bewegung auf dieses Ziel hıin „Erziehung ist dieKe1se, nıcht das Ende der Reise: das Krkennen, nicht die Entseheidung, die
Erkenntnis hinzunehmen und zu Hause bleiben“‘ 9}Deutlich färbt der amerikanische Untergrund auf Harpers Exist‘enz‚phiio-sophie ab Der Autor legt einen nicht zu verkennenden Akzent auf die Idee
der Rastlosigkeit, der „Reise“ und des ‚„„Hortschreitens““ sich dann
aber miıt einem inweils auf den universalen harakter der Wah
sätzlich VO der Philosophie John Deweys abzusetzen. rheit grund-

Dieselbe Erscheinung können WIr 1n einem andern Werk beoBadh‘te£1.
James Butler stimmt ın seinem Lehrbuch der Erziehungsphilosophie D derpragmatischen Auffassung zu, dafß das menschliche Leben dynamisch, be-
wegt un fließend, „„WI1e eine Krzählung“‘ verläuft. Aber, ergänzt denVergleich, jede Krzählung hat einen Kuhepol, den Erzähler. So hat unsere
fließende Existenz eine Mitte, die bewußte „Selbstheit“ „selfhoodenduring existence‘‘® (Selbstheit als dauernde Kxistenz) (5991.) Das den-
kende Selbst, 1m INn Descartes’, so betont Butler, ist der Ausgangspunktaller Krkenntnis. Kr schlie1t den Kreis modernen amerikanischen Philo-
sophierens, wWwenn den ontologischen ottesbeweis Anselms VoN Canter-bury, den John Dewey ausdrücklich als völlig wertlos ablehnt 96
rangıg a Gewicht und Bedeutung‘“‘ hervorhebt

als ,grst-_
Es Iragt sich, ob diese Entwicklung einer kritischen Revision der bis-

herigen philosophischen und psychologischen Grundlagen des ameriıikani-
schen Erziehungssystems tühren wird.

In einem der NeEUESTEN Lehrbücher der Jugendpsychologie 7 finden sıchdeutliche Ansätze azu: Der Jugendliche wird nicht mehr ausschließlich als
„„statistischer Fall®eSeine personale Higenständigkeit wıird heraus-
gestellt. Jersild macht klar, daß das Leben des jungen Menschen In den
Kntwicklungsjahren nicht NUur VO  x biologisch-psychologischen Gesetzen, son-ern ganz wesentlich auch VO persönlichen Entscheidungen bestimmt undgeformt wird Keine psychologische Hilfestellung kann In die rechteBahn lenken, WenNn sich nıcht in dem Ju
del*® vollzieht gendl_inhgn selbst CIn ‚‘,innnrer Wan-

Auf der andern Seite Oonne 1L  n der Erziehé;‘ und Psychologe NUur
Four Philoso

36 Problems
eic.

57 Arthur Jersild Teachers Co
lescence ‚New ork 195

lege, Cnl_umbia University), ; THe Psynhéipgy of Ado-
129Q Stimmen 165,
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verstehen, WwWeil 6r CISENECN Angstun SC1INEN anderen seelischen Pro-
blemen ehrlich ı1115 Gesicht bliceke Nur könne er ı Mensch
„Reitfe”” geführt werden, ‚‚ CINCL Artı Freiheit, er-

liehen un persönlichenWeise die Leiden und Freuden des Lebens, die (j8:
alt und die Bedeutung der Drohungen VO  am au lßen un den Ansturm der
Triebe un Begierden VoO  - erfahren“®®

Der höchste Ausdruckdieser Reife un „Selbsterfüllung“ SC1 Mitgefühl.
In diesem Gefühl sich der Mensch SC1INEIN Mitmenschen un wachse

ber sich hinaus (201 Jersild warn VOT anderen Lösung des Lie-
bensproblems, die VOoO  — manchem Jugendlichen versucht würde: Anpassung

die Meinung der „Gruppe, der Klique, der Masse, derer, die Autorität be-
sıtzen, der bewunderten Idole®® Wer diesen Weg einschlage, verliere siıch.
Er „„tilgt SEC1MN CISCHCS Ich ‚ und stirbt | CILNC rt 1 'LFod“®® Es wird
auf Kierkegaard als den CcCISCH Propheten und Deuter dieser Gefahr Ver-
16ESe1

Der europäische eobachter wird sich oft ber die Vielfalt der Gesichts-
punkte wundern, die Platz ı der Erziehung der amerikanischen
Jugend streıten. Die verschiedenen Schulen erstreben WCNISCL absolute Gel-
LuNg un Macht als Lebensberechtigung und Anerkennung. Man glaubt
die Möglichkeit des Zusammenlebens „pluralistischen‘‘ Kultur,
der das Beste schlielslich die Führung übernimmt. Wie sich die Katholiken
Amerikas ı diesen Rahmen einfügen, ist ECe1iNne interessante Frage, die
CISCHCH Aufsatz verdient.

Groißszügigkeit, Achtung VOLr persönlicher Initiative uUun: der Gedanke,dafß
Staat un Schule für den Menschen exıistieren un nicht umgekehrt, SIn  d be-
achtenswerte geistige Kıgenarten ‚„„des Amerikaners‘“‘, die auch ı der Schul-
kontroverse zutage treten Man ist der Ansicht, dafß S16 durch das moderne
amerikaniısche Schulsystem gefördert werden. Demgegenüber machen viele
Kritiker die deutsche Schule Tür eiLiNe Krziehung „preußischer”‘ Unter-
würfigkeit un damit politischer Unselbständigkeit verantwortlich. Man
sollte diesen Vorwurtf nicht leicht nehmen. Heifßt das aber, da{fß das Heil ı
der Übernahme des amerikanischen Systems liegt? Ist e unmöglich das
„Preußische“ Aaus der Schule entfernen, ohne das dort ebenfalls vermıiıt-
telte ge1ısiL rbe des Abendlandes anzutasten ? Man ann der Unter-
richtspraxI1s un Lehrmethode manches ändern, selbst CIN1ISCS ‚, WISSCH-
schaftlich“®‘, 1nnn Thorndikes, ‚„rationalisieren“”, dadurch DUr

schneller und besser ZUr geistigen Aneignung und Durchdringung dieses
KErbes gelangen.

Jedem soll die Möglichkeit geboten werden, miıt seinNnen Talenten
chern. Wird InNnan jedoch diesen Talenten gerecht, wWwenn 111a  — SIC,
Bild bleiben, alle aut dieselbe Bank legt un die Art der Anlage tTast -
schliefßlich dem Gutdünken der Kinder und Jugendlichen überläßt? Diese
Frage wird auch ı Amerika ı dringender. Kıne Antwort ist die Kin-
richtung esonderer höherer Schulen für begabte Kinder. Kıs wird nämlich

deutlicher, da{iß der Versuch, jedes Kind mıt allen Mitteln durchdie-
selbe ere Schule schleusen, nicht wirklichen Krziehung der
Masse, sondern Vermassung der Krziehung geführt hat Die nüch-
erne statistische Tatsache, dafß Amerikas Schulen nicht genügend Natur-
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wissenschaf r „produz ren‘, mag dabeimehr Gewichtgehabt aben als
humanistische Gesichtspunkte. Man möchte auf keinen Fall den ‚hohenLebensstandard“®‘ und die politische Vormachtstellung verlieren, die heide

sehr VOoO  - der Leistungsfähigkeit der Naturwissenschaften un derTechnik
abhängen.

Auf der andern Seite darf der Kritiker des amerikanischen Schulsystemsnicht VErSCSSCH, da{fß die Offentliche Erziehung Amerika beträchtliche
Schwierigkeiten überwinden hat Die VWeite des Landes, die Verschieden-
heit des Volkstums und der KRassen, der Sittenun Konfessionen erı
och nıicht völlig „integrierten” Amerikaner machen schwer, alle ı CI —
fassen und allen gerecht werden. Ouantitativ un organiısatorisch ist sehr
viel geschaffen worden. — Wenn MNan jedoch dieses System ach Kuropaverpflanzen will, begeht INnan den Fehler des „fortschrittlichen“‘ Siedlers, der S

gute alte Rosenhecke durch neueingeführte Bambusstauden ersetzte:
Bald gab Ur och Bambus ı seinem Garten.

n

Das Problem der Wiedervereinigung
des getrennten Ostens
WILHELM SI

Durch die Ankündigung des Konzils und durch die wiederholte Einladungdes Papstes die getrennten Ostchristen, ı1115 Vaterhaus der Kirche zurück-
zukehren, ist das Problemder Wiedervereinigung des Ostens viel stärker als
bisher Bliekfeld geftreten. Es ist les C1in sehr vielgestaltiges un
weitschichtiges Problem; ennn „ÖOstkirche‘“‘ ist nicht eciIin einheitliches, SON-
ern e1in sehr mannigfaltiges Gebilde.

Ihe Ostechristen haben sich versechiedenen Zeiten ınd AUus verschiedenen
Gründen VoO  — der universalen Kirche getrennt, un ihre gegenwärtige Lage
ist sehr unterschiedlich. So hat das Problem der Wiedervereinigung C1iNn
deres Gesicht, ]JC nachdem WIr VO  —_ diesen oder VOoO Ostchristen reden.
Gegenwärtig stehen etwa 65 Millionen getrennten Ostehristen Millionen
bereits A Mickgekehrte Katholiken gegenuüüber. Man mu allerdings bemer-
ken, dafß der für die Getrennten angegebenen Zahl 1€6€ Christen der
Sowjet-Union mıt 115Millonen angesetzt sind. Hs ist völlig unmöglich,diese Angabe überprüfen. Bei den Millionen katholischer Ostehristen
sınd die schwer abzuschätzenden Verluste durch die kommunistische Ver-
folgung nıcht berücücksichtigt. Die übergroße Mehrheit der 165 Millionen Ge-
trennten gehört der Gruppe der byzantinischen Kirchen d deren Haupt-
ZENTITUM, Konstantinopel, VOL 900 Jahren mıt Rom brach Millionen sind
Anhänger der monophysitischen Kirchen, die sich schon VOoOr rund 1500 Jah-
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